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Au berühmten Frauen hat es der
Menschheit nie gefehlt. Bon der

biblische Debora!) an bis zu der ge-

waltigen Herrscherin Ehinas, der
Maudschnsiirslin Tsuhsi. haben

Frauen durch Regieriingstalent, Hel-
denthum oder politische Klugheit oft
genug die Menschheit so in Erstau-
nen zu setzen erstanden, daß neben

einer leanue d'Arc oder einer Elisa-
beth von England, die der iveltge-

ichichtlichen Entwickelung ihrer Län-
der Ziel und Balm wiesen, die be-

rühmten, gelehrten Frauen der Re-
uaissaucezeit, die vom Lehrstuhl her
ab lerneifrige Studeiiten in die Ge-

heimnisse der Mathematik oder der
Rechtswissenschaft einführten höch
stcns als merkwürdige Spielarten
der Weiblichkeit erscheinen. Je naher
der Blick des Kulturhistorsters der
neuen Zeit kommt. desto zahlreicher
werden die Erscheinungen, die sich
nicht an die Vorschriften kehren, die
die phnsifche Ueberlegenhest des
Mannes dem anderen Geschlecht als
angebliche Natnrgebote für die Be-
thätigung ihrer geistigen Fähigkeiten
gegeben bat. Literatiime wie Frau
Gottsched. Politikerinnen wie Mme.
de Stael, Dichterinnen wie George

Sand machten auch die gesammte

Männerwelt stirer Zeit durch ihr Ta-
lent vvn sich reden. Gleichzeitig geht

durch den gesainnsten geistig regsa-

uieu Theil der europäische Frauen-
welt eine lebhafte Bewegung; die

Frauen empsindeu jene von den

Männern gegebene Borichristen, die
ans den natürlichen Anlagen der

Fi an sür Hanswirtbichast und K in-
derpslege den Frauen Ketten und
Einschränkungen sür ihre Bethäti-
gung schmieden, als Anrecht gegen
ihr Geschlecht und sie setzen ihre gei-
sligen Kräfte in Bewegung, um den

Nnchweis ihrer Befähigung auf Gc-
tüeteu zu erbringe, die bisher der

Mann sich vorzubehalten für berech-
tigt lüelt. So ist die moderne Frau
als ein Wesen entstanden, daß in frei
gewählter Berussbeschäftigung inne-

re Zufriedenheit und äußeres Wohl-
ergehen sucht und häufig findet. Mit
herechtigter Genugthnnng dürfen
diese modernen Frauen zum Zweck
der Propaganda sür ihre Parteifache
darauf hinweise, daß unter ihnen
eine ansehnliche Anzahl lebe, die
durch ihre Erfolge im Berus bewei-
sen. daß die Frau aus sehr 'chnneri-
gcn, große sachliche Kenntnisse. Tech-
nik und Vorbereitung voraussetzen-
den Gevieten dem Manne unter gün-
sligen Umständen durchaus ebenbür-
tig sein kann. Es bedarf keiner wei-
teren Erläuterung, daß jede Frau
bei dem Bestreben, sich eine angesehe-
ne Stellung in der heutigen bürger-
lichen Gesellschaft zu schasseil und ge-
gen die Bornrtheile anzukänipsen,

l die diese noch mit Bezug aus die gua-

lisizirte Fraueutbätigkeit erfüllen,
durch die Eigenschaften besonders
unterstützt wird, die man seit langem

z als dem weiblichen Geschlechte beson-
ders eigen erkannt bat. Dazu gehört
die Gabe des Redens. Zungenge
waudtheit bat och der erbittertste
Gegner der Frauenbewegung der
Frau nicht abgestritten, und so ist es
eigentlich kein Wunder, daß die Frau
von heute als Advokatin hervorra-
gende Ersolge erzielt hat. Nach hat
nümuliche Wettbewerhsfurcht die
Äagd nach den Klienten der Frau

Ein Frage- und Antwortspiel am
Hofe Napoleons 111. !

Tie ?elegante Gastserie". Ter
Trinkgeldtarif in Eompiögnc.

Ein interessantes Album.

In ihren jüngst unter dem Titel

?In the courts of Memory" erschie-
neuen Erinnerungen erzählt die Ba-

ronin von Hegermann-Lindencron,
die in ihrer ersten Ehe mit dem

Franzosen Moulton verheirathet
war, von ihren vertraulichen Bezieh-
ungen zum Tuilerienhof und zu al-
len hervorragenden politischen Per-
sönlichkeiten der Zeit Napoleons 111.
Frau Moulton, eine geborene Ame-
rikanerin, fiel an einem lanuarmor-
gen des Jahres liKü!, als sie im,

Bois de Boulogne Schlittschuh lief,
Napoleon und der Kaiserin Eugenie
durch die Grazie ihrer Bewegungen

auf; das Kaiscrpaar ließ sich die ele-

gante Daine vorstellen und wurde
mit ihr bald so intim, daß Frau
Moulson eine Einladung zu den be-

rühmten Empfäygen im engeren

Kreise erhielt. Im darauffolgenden
Sommer verbrachte die junge Frau,
deren Gatte der Schloßherr von Pe-
tit-Val war, zehn Tage in Eom-
piegne, und zwar mit der sogenann-
ten ?eleganten Gastseric"; diese ele-
gante Serie folgte auf die ?obliga-
torische" und auf die ?langweilige
Serie", während ihr selbst die ?Se-
rie der Vergessenen" folgte.

Tie Brieie der späteren Gattin des
dänischen Gesandten Hegermann-
Lindencron enthalten eine Fülle in-
teressaater Einzelheiten über den
Aufenthalt in Eoinpiegne. der nur
den einen Fehler hatte, daß er die
Mitglieder der verschiedenen Gastse-
rien viel Geld kostete. In einem
Briese, die Fron Moulton an ihre
Eltern schrieb, liest man: Der Thür-
hüter des Schlosses bestimmt jedes-
mal den Betrag der Trinkgelder, die
man vor der Abreise zu vertheilen
hat. Ein Botichafter, zum Beispiel,
kann nicht weniger als BXM Frank
geben. Tie Minister könne sich mit
U)(X> Frank abfinde. Ter tranzösi-
sche Adel hat das glückliche Privile-
gium, schon mit ."KAI Frank Trink-
geld für nobel zu gelten, lind was
Gäste von unserer Art angebt, so ist
der Herr Tbürhüter der Ansicht, daß
es unschicklich wäre, wenn wir weni-
ger als Kstst Frank gäben."

diese für sie anscheinend ungemein
geeignete Laufbahn nicht überall er-
schlossen: in Italien hat man die
hochbegabte Teresa Labrola von den
Schranken sortgewiesen. aber Paris,
wo jeder Begabung, die sich in Pa-
ckeuder Weise herauszustellen ver-
mag. der Ersolg osfen zu stehen
pflegt, zählt zur Zeit fieben Frauen
in der dunklen Robe, von denen die
von einer blendenden äußeren Er-
scheinung unterstützte Polin Mine.
Miropoloka ihrer kühneu, mit Bor-
liebe im Kriminalprozeß entfalteten
Beredtsainkeit wegen und in Pa-

Frau Moulton hatte nach Eom-
piögne eines jener 'Albuins mitge-

bracht, in welchem verschiedene Per-
sonen mehr oder minder indiskrete
Fragen, die dort vorgedruckt sind, zu
beantworten haben. Bier solcher
Antwortenfolgen werden in ihrem
jetzt erschienenen Buche in neuer Nach-
bildung der llrhandschriften wieder-
gegeben. Die erste Frage lautete:
?Welche Eigenschaft schätzen Sie am
höchsten?" 'Napoleon antwortete:
?Die Dankbarkeit": die Kaiserin En-
genie: ?Die Aufopferung"; Fürst
Metternich: ?Die Wahrheitsliebe";
der Dichter Merimee endlich: ?Die
Beharrlichkeit". Zweite Frage: ?Wel-
ches sind Ihre Lieblingsbeschäftigun-
gen?" Der Kaiser antwortet : ?Die
Lösung unlösbarer Probleme suchen."
Eine andere Frage: ?Welches sind

.Ihre Lieblingsautoren?" Napoleon
neMt TaeituS; die Kaiserin Ealde-
ron. Byron, Shakespeare; Merimee
aber antwortete kurz und bündig
?Merimee!" Das Album fragt wei-
ter: ?Wer möchten Sie sein?" Meri-
mee möchte Napoleon sein, aber nicht
etwa der Erste, sondern als ech-
ter Hofmann der Dritte; Napo-
leon aber antwortet, daß er ?sein
Enkelsohn" sein möchte, lind die Kai-
serin Eugenie antwortet freimüthig
(sie ist offenbar in Märimees Schule
gegangen): ?Die, die ich bin!"
Neue Frage: ?Welche geschichtliche

??

Mclli Bcesc, die erste deutsche Fliegerin und Inhaberin einer Flugschult.

ris, der Stadt der Rhctoren. verlaugt
mau eine hochausgebildete Kunst des
Redens sich größter Beliebtheit
vor der Barre erfreut. Ausfallend
ist der große Antheil der Polinnen
au den praktischen Erfolgen der auf-
strebenden Frauen von heute. Wer
gedenkt da nicht der heute zu einer
Weltberühmtheit aufgestiegenen Frau
Eurie. der Trägerin des Nobelprei-
ses, in der schwierigen und verwickel-
ten Wissenschast der
Skladowski wurde als die Tochter
eines armen polnischen Lehrers ge-
boren und kam unter den größten
Entbehrungen nach Paris, wo sie im
Laboratorium des große Physikers
Professor Lippmann Beschäftigung
fand. Ohne hinreißende persönlichen
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Frl. Miropolsta, die berühmte irn; ösische Advoknti.

In der Pariser Oper.

Von Karl Engen Schmidt.

riges und nicht im allergeringsten
demokratisches Thema. Um es gerade
heraus zu sagen, bildet das vom fran-
zösischen Bolke bezahlte Baltettcorps
der Oper beinahe so etwas wie einen
Harem der reichen Pariser. In einem
modernen Lustspiele vergleicht ein
Autor die Tänzerinnen der Oper mit
Wagen. Er sagt: ?Es giebt da herr-
schaftliche Egnipageii. Eguipageii der

geschlossenen Eercles und für deu
allgemeinen Gebrauch bnstimmte Fi-
aker". Was das beißt, brauche ich
nicw.z erklären. Daß das französische
Volk, das Volk der wüthenden Ba-
siillestürmer. ein Ballettkorps groß-
zieht und erhält, damit es den Millio-
nären übt an Amüsement fehlt, ist
jedenialls ein Zeichen von der Wahr-
heit des Wortes: ?PluS ca change.
plus c'esl la meine chosc!" Je mehr
in Frankreich geändert wird, desto
mehr bleibt alles öeim Alten.

s Person verabscheuen Sie am mei-
sten?". Fiir Napoleon ist diese Per-
son ?der Konnetabel von Bourbon";
fiir Meriniee Mazarin; für den pur-
sten Metternich ?der sich die Hände
waschende Pilatus". Das Albuin
fragt endlich noch: ?Für welchen
Fehler haben Sie die größte Nach-
sicht?" Hier ist die einzige bemer-
kenswerthe Antwort die des Kaisers:
?Ter am leichtesten zu verzeihende
Fehler", schreibt er, ?ist der, der
mir Nutzen bringt".

Die Glinst im Alltag.

Aus Berlin wird den ?M. N. N."
geschrieben: Pon Zeit zu Zeit macht
sich die Wirklichkeit das Bergungen,
die Phanasie der Witzblätter zu über-
bieten. Heute Morgen flatterte uns
der neueste illustrirte Katalog eines
großeil reichshauplstüdlischen Bijou-
teriegeschästes in's Haus. Unter an-
derem werden darin zum Kaufe ei
nige höchst originelle Neuheiten an
geboten, die anscheinend bestimmt
sind, den starken musikalischen Be-
dürfnissen des deutschen Bolkes eist
gegenzukommen. Tast Kunst und
Komfort sich vermählen, mag etwas
Schönes sein. Aber bisher blieb die
Kunst, speziell die Kunst der Töne,
im deutschen Hause mein nur aiif das

Musikzimmer oder den Salon be
schränkt. Der Fabrikant, der die an-
gepriesenen neuen Artikel ersann,
geht weiter, und sein Ehrgeiz scheint,
daß die Tonkunst unser Leben in al-
le,; Lage und Situationen beglei-
ten und verschönen soll. Wir lesen
in dem Katalog, unter der Rubrik
?Musikalische Unterhaltung", Num-
mer ststüßt: ?Toilettenraumgarni-
tur. Mahagoni, polirtes Holzbrett
mit Papierrolle. Sobald das Pa-
pier abgerissen wird .ertönt ein Mu-
sikstück. Paßt für jede Original-

papierrolle. ?Aber die kunstsreund.
liche Industrielle, der diese reizende
musikalische Neuheit ersonnen hat.
geht in seinem Bestreben, die Kunst
in den Alltag z sichren, noch weiter
und hat ein musikalisches Stuhlkis-
sen ersonnen. ?De.s tönende Stuhl-
kissen. fein gearbeitetes Rückenkissen
aus gutem Gobclinstois", TaS Kis-
sen ersetzt uns Earuso. denn ?beim
Anlehnen ertönen verschiedene Stim-
men laut, was größte Ueberraschung
und Heiterkeit über die sich setzende
Person berporrnst. !',B Zentimeter
lang". To vermählt sich das prakti-

Reize, lediglich durch ihre Geistesga-
ben. gewann sie die Neigung des
jungen Gelehrten Professors Eurie,

als dessen Gattin sie seine Mitarbei-
terin wurde; mit ihm gemeinsam ent
deckte sie das Radium. Bon der für
die Frau bezeichnenden Redegabe hat
die Tochter eines verstorbenen preu-
ßischen Offiziers. Gertrud von

Petzold. ursprünglichen Gebranch ge-
macht. indem sie sich in den Dienst
der Religion stellte. Sie stndirte an
einer schottischen Universität Theo-
logie, erweiterte ihr Studium dann
in Lpford. und wurde von der eng-
lischen Gemeinde in Leicester zum
Pfarrer und Prediger gewählt. Aus
einem Gebiete, auf dem es in erster
Linie auf künstlerische Borslellungs-

sche mit der Kunst. die Kunst mit dein
Humor und der Humor mit dem Ge-
bell. Etwas grausam ivird dieser
Humor freilich, wenn er eine AI

Zentimeter lange naturgetreue Nach-
ahmung eines Tamenbeiues als rei-
zendes Nadelkissen enipsieht: ?Bein
in schwarzem Strups mit Seideiwo-
lant". Der Strumpf ist natürlich
durchbrochen, und der Seidenvolant
erhöht selbstverständlich noch das pi-

Gertrud von Pebold, die das Amt ei'
nes Pfarrers in Leicester (Eng-

land) bekleidet.

krast und wissenschastlich-mathcmati-
sche Kenntnisse ankommt, aus der
Welt des Bauens, sind als hervorra-
gend befähigte Persönlichkeiten die
Amerikanerin Miß Kalling und die
Deutsche Frl. Emilie Winckelmann
zu nennen. Ja, der modernen Frau
ist selbst das kniffliche Gebiet des po-
litischen Parlamentarismus nicht
fremd; in den norwegischen Stor-
tlüng ist unlängst Fräulein Anna
Rogsind. von bürgerlichem Berus
Lehrerin, berufen und beim.Eintritt
von den Vertretern der Regierung
mit besonderer Liebenswürdigkeit
begrüßt worden. Es wird also bald
kein Gebiet niebr geben, auf dem sich
nicht wenigstens eine Frau als Mei-
sterin zeigte.

kante Bergnügen, in die Waden die,

ses Nadelkissens nnt satanisches
Freude hinein,zupiekeu...

Entweder oder.

?Wer war der Herr, mit dem Tie
eben sprachen?"

?Weis; nicht genau; entweder heißt
er Meier und hat eine Brauerei, oder
er heißt Brauer und hat eine Meie-
rei."

7>F >a " En Nobst.
preis erhielt.

Anna Rogstad, das erste weibliche
Mitglied des norwegischen Par-

laments.
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